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Der Arnensee.

Am Arnensee.
(Einer ber fdjönften Sergfeen ift unftreitig ber Srnen«

fee int Saanenlanb. Son Sfeuterfoep aus ift er leicßt er»

reidjbar. Da weber Sutoftraßen in feine Sähe führen nod)
moberne Hotelfaften bie îlfer gieren", fo fennt er ben
ntonbänen Stranbbab« unb SBeefenbfport nicht. ©rnftes
Schweigen liegt über ben bewalbetcn fangen, nur bie unb
ba unterbrodien burdj bas geßeimnisoolle Saufdjen ber
SBilbbäcße. 3n ber leidjtbewegten Oberfläche bes träumeriftf)
3um Gimmel blidenben Sees fpiegeln fid) bie Höben im
©ebiet bes iffillonpaffes unb bes DIbenborns. Seit 3aßren
liefert ber Srnenfee fein föftiidjes Saß ber S3afferoerforgung
in Orrnonbs.

Berner Straßenpoesie.
Sei biefetn SBettcr bält man feine Sonntagsfpaäier»

gättge am ratfamften in jenen Sdjranfcn, innerhalb ber

Surgeren 3tele, tuo man beim unfehlbar einfallenben iRieber«
fd)Iag ungefäumt in bie näd)fte 2Birtfd)aft einbiegen tann.
(Es gibt auch in ber Stabt immer oiel fReues 311 betradjten.
2Bem ift nicht fd)on aufgefallen, bah in ben Straßennamen
ein neuer Stil angebrodjen ift? ©ab es früher fdjott Strafjen,
bie einen Sornamen führten? 3d) meine nicht (Elifabeth,
fiuife ober (Eäcilie; fie finb fdjoit lange ba unb etoig fdpöm.

9Robemer ift natürlid) bie SIeranbra, unb es wirb taum
lange bauern, fo haben mir bie ©retaftraße, bie Doloresalice
unb beit ÜJiactoeg. Sein, id) meine jene 3cugniffe eroigen
Ruhmes, bie ba heißen: Rubolf 9Bpßi=äBeg, Starl Stauffer«
ftraße unb 'Sferbinanb Hoblerftraße. Diefe Ranten gehören
311m neuen Stil. Sogar ben dernier cri hat Sern fd)on
mitgemacht, lebenbe Heroen burd) einen Straßennamen su
ehren. 3d) habe 3toar erft einen gefunben, feinen Sunbes«
rat; benn bas follegiale SriiBip toürbe ba 311 argen 3on=
fegueti3en führen; aud) nicht ben unabhängigen Serner in
ber Sunbesoerfatnmlung, nein, es ift ©manuel $nebli, ber
erfte unb einige! flnbere mögen fid) tröftcn, toas nicht ift,
fann nod) werben, ber Srä3eben3fall ift ba. Unb bod)
werben oiele unferer ©roßen Rcänner ber Sergangenheit
unb ©egenwart faum je 311 einer eigenen Straße fommen;
benn wir haben feßon einen Daoelmeg, einen Rubolf oon
DaoeI=2Beg wirb es alfo faum mehr geben fönnen, wie aud)
feine l'llbredjt öallerftraße, nod) einen Rbrian non Suben«

bergplaß. ÜRan benft an ben einen unb nergißt, baß

es nod) anbere große Subenberge gegeben hat. Der
trabitionsfrohe Serner fann fid) ja bie anbern ftill ba«

3U benfen. 3ft es ridjtig ober nicht, es feßeint, eine große

3aßl unferer Ramen fei aus bem SBappenbucße abge«

feßrieben. Die ©efcßlecßter, nießt ©ingelne, follen bamit
geehrt werben. Die Ramen non HIang aus ber ber«

nifdjen ©efdjicßte finb bie meiften feßon nertreten. Denn

welcher SBattcnwpl wäre mit bem SBattenwpIweg ge=

meint? ©rlacß, fientulus, Haftßofer, SBilfabing, Dies«

bad), Darelßofer, fie alle finb feßon ba, unb bas ift

gut fo; minbeftens bie Hüpferfcße 9BappentafeI bürfte

nollftänbig erfeßeinen, unb bie früß ausgeftorbenen oon

benen non SRattftetten bis 3U ben Suwli bagu.

Hübfeh ift, wie ähnliche Ramen in Refteten 3u«

fammenfteßen. Rîan fennt bas Reft ber Rmfel«, Drof«
fei«, 9BacßtcI«2Bege, ber Sudjen«, Dannen«, ©fdjen», ber

Bötfcßberg«, Simplon», ©ottßarb=2Bege. 9Rit Söcflin«,

Stauffer«, SBerner» unb Rtinbftraße entwidelt fid) ums

Surgern3iel ein Rîalerguartier, mit îfnfhelm, 3uftinger
unb Schilling hat bas .Rircßenfelb feine ©ßroniften«

gruppe. Stettier, Dfcßacßtlan fehlen hier, wie ftreu«

benberger, Rberli unb bie anbern ftleinmeifter bort,

fieiber gibt es feine Rangorbnung in biefem ©ßren«

fpftem, ober wäre ein folcßes SBerturteil 3u gefaßt«

ließ? 9Benn 9Rinb, ber ftaßenrafael, eine breitere Straße
fein eigen nennt als ber ßocßftrebenbe '3arl "Stauffer,
fo foil bies bod) woßl fein offigielles SBerturteil fein? STber

ein wenig fomifcß ift es bod), wenn ber Heroe ,<dcad Spit«

teler eines Dages in ber ©efellfdjaft ber ffjeimatfcljußbidjter
um ben ôafpelweg auftaud)t. Itnb paßt J)er Rarne bes

nobelften ber Serner ffiefd)Iedjter für eine Straße, bie mir,

als wir nod) 3ur Schule gingen, Sagantenwägli nannten?

Die oereßrten Stabtbeßörben mögen einem rebfeligen Spa«

3iergänger ben Hinweis nicht übel nehmen, ©s ift, wie roenn

man eine 3ufiinftige großftäbtifdje Srterie Seilcßenweg nen«

nen wollte. Rtonbijouftraße ift, wenn man's iiberfeßt, feßon

fcßlimm genug, ^lieber«, Bilien«, ReIfen=2Beg finb ßetäigc

Ramen für SBoßnfieblungen unb haben ben Sorteil, im

Banfe ber ©ntwidlung beliebig aus bem Catalog ber näcßft«

gelegenen Banbfdjaftsgärtnerei ergän3t werben 3U fönnen.

Hingegen ift bie im Solfsmunb logenannte Hühnerfarm bas

unbeftrittene ©ebiet ber Soralpen: Sürglen, (Hantrift, Rü=

nenen, Selibüßl; warum, wenn man fragen barf, fehlt ber

Ddjfen, wo boeß fo oiele, bie bort wohnen, in ber Ocßfen«

fdjeucr ben Serbienft finben, bem fie ißren rußigen Schlaf

nerbanfen? Das öfters rot ftimmenbe Rorbguartier ift ber

patriotifd)c Se3irf. Dell, Stauffacßer, Rütli warten auf

paffenbc ©efdjwifter.
3ur Her3ogftraße, bie 3toar oon ber Dufourftraße wen

entfernt, aber am red)ten Slaßc ift, biirften eines Dages bie

ÏBiïïe» unb bie Sprecßerftraße fommen, etwa an Stelle ber

ironifdjen Sarfftraße; bettn wer benft fo militariftifcß, baß d
gleid) an ben SBagenparf bäcßte, ber 3ur ftaferne gehört.

2Bas 3um Rfilitär gehört, ift in jenem Quartier ja in un«

ge3äßlten Sarianten abgewanbelt, 00m Stanb bis 3W

Scheibe unb 00m Scßüßen bis 311m 3eiger. üfber SBiefen«,

5Iur« unb Rllmenbftraße finb bie Denfmäler, bie man ben

oerfd)winbcnbcn Regelt ber Ratur gefeßt hat. _„2Biefen«

ftraße" ift fowiefo, wenn man nießt ben 2Biberfprudj im

SBorte genießt, etwas fabe, faft wie SRittelftraße, ©efelb

fcßaftsftraße, Sereins« unb ©enoffenweg. 9Bürbe woßl Die

Stabtratsfraftion wegen Sreftigeoerluftes Sroteft erheben,

wenn man biefen Ießtern, gewiß einmal fpöttifd) gemeinten

Samen eingehen ließe? könnte man midjt einmal in btejer

Sichtung 3arte, biplomatifdje ffrüßler ausftreden? 2Benn ßim

gegen bie Süßlftraße bei ber 3nfel beginnen unb an öc

Diefenauftraße ettben fönnte, ohne noeß ÜRittelftraße un

SBilbparfftraße 3U heißen, fo begriffe man an beiben

ben unten am Stutj, warum bie Straße fo heißen ntuß.
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Der ^rueusee

/Vm ^ruerisee.
Einer der schönsten Bergseen ist unstreitig der Arnen-

see im Saanenland. Von Feutersoey aus ist er leicht er-
reichbar. Da weder Autostrahen in seine Nähe führen noch
moderne Hotelkasten die Ufer „zieren", so kennt er den
mondänen Strandbad- und Weekendsport nicht. Ernstes
Schweigen liegt über den bewaldeten Hängen, nur hie und
da unterbrochen durch das geheimnisvolle Rauschen der
Wildbäche. In der leichtbewegten Oberfläche des träumerisch
zum Himmel blickenden Sees spiegeln sich die Höhen im
Gebiet des Pillonpasses und des Oldenhorns. Seit Iahren
liefert der Arnensee sein köstliches Nah der Wasserversorgung
in Ormonds.

öeriier Ztrakenpoesie.
Bei diesem Wetter hält man seine Sonntagsspazier-

gänge an? ratsamsten in jenen Schranken, innerhalb der

Burgeren Ziele, wo man beim unfehlbar einfallenden Nieder-
schlag ungesäumt in die nächste Wirtschaft einbiegen kann.
Es gibt auch in der Stadt immer viel Neues zu betrachten.
Wem ist nicht schon aufgefallen, dah in den Strahennamen
ein neuer Stil angebrochen ist? Gab es früher schon Strahen,
die einen Vornamen führten? Ich meine nicht Elisabeth,
Luise oder Cäcilie: sie sind schon lange da und ewig schön.

Moderner ist natürlich die Alexandra, und es wird kaum
lange dauern, so haben wir die Gretastrahe, die Doloresallee
und den Maeweg. Nein, ich meine jene Zeugnisse ewigen
Ruhmes, die da heihen? Rudolf Wyh-Weg, Karl Stauffer-
strahe und Ferdinand Hodlerstrahe. Diese Namen gehören
zum neuen Stil. Sogar den äerniei- cn hat Bern schon

mitgemacht, lebende Heroen durch einen Strahennamen zu
ehren. Ich habe zwar erst einen gefunden, keinen Bundes-
rat: denn das kollegiale Prinzip würde da zu argen Kon-
seguenzen führen: auch nicht den unabhängigen Berner in
der Bundesversammlung, nein, es ist Emanuel Friedli, der
erste und einzige! Andere mögen sich trösten, was nicht ist,
kann noch werden, der Präzedenzfall ist da. Und doch
werden viele unserer Erohen Männer der Vergangenheit
und Gegenwart kaun? je zu einer eigenen Strahe kommen:
denn wir haben schon einen Tavelweg, einen Rudolf von
Tavel-Weg wird es also kaun? mehr geben können, wie auch
keine Albrecht Hallerstrahe, noch eine?? Adrian von Buben-

bergplatz. Man denkt an den einen und vergiht, dah

es noch andere grohe Bubenberge gegeben hat. Der
traditionsfrohe Berner kann sich ja die andern still da-

zu denken. Ist es richtig oder nicht, es scheint, eine grohe

Zahl unserer Namen sei aus dem Wappenbuche abge-

schrieben. Die Geschlechter, nicht Einzelne, sollen damit
geehrt werden. Die Namen von Klang aus der ber-

nischen Geschichte sind die meisten schon vertreten. Dem
welcher Wattenwyl wäre mit dem Wattenwylweg ge-

meint? Erlach, Lentulus, Kasthofer, Willading, Dies-
bach, Darelhofer, sie alle sind schon da, und das ist

gut so: inindestens die Küpfersche Wappentafel dürfte
vollständig erscheinen, und die früh ausgestorbenen von
denen von Mattstetten bis zu den Buwli dazu.

Hübsch ist, wie ähnliche Namen in Nesteten zu-

sammenstehen. Man kennt das Nest der Amsel-, Dros-
sel-, Wachtel-Wege, der Buchen-, Tannen-, Eschen-, der

Lötschberg-, Simplon-, Gotthard-Wege. Mit Böcklm-,

Stauffer-, Werner- und Mindstrahe entwickelt sich ums

Burgernziel ein Malerquartier, mit Anshelm, Justinger
und Schilling hat das Kirchenfeld seine Chronisten-

gruvpe. Stettler, Tschachtlan fehlen hier, wie Freu-

denberger, Aberli und die andern Kleinmeister dort.

Leider gibt es keine Rangordnung in diesem Ehren-

system, oder wäre ein solches Werturteil zu gefähr-

lich? Wenn Mind, der Katzenrafael, eine breitere Strahe
sein eigen nennt als der hochstrebende Karl Stauffer,
so soll dies doch wohl kein offizielles Werturteil sein? Aber

ein wenig komisch ist es doch, wenn der Heroe Kärl Spit-
teler eines Tages in der Gesellschaft der Heimatschutzdichter

um den Haspelweg auftaucht. Und paht der Name des

nobelsten der Berner Geschlechter für eine Strahe, die wir,

als wir noch zur Schule gingen, Vagantenwägli nannten?

Die verehrten Stadtbehörden mögen einem redseligen Spa-

ziergänger den Hinweis nicht übel nehmen. Es ist, wie wenn

man eine zukünftige großstädtische Arterie Veilchenweg im-

nen wollte. Monbijoustrahe ist, wenn man's übersetzt, schon

schlimm genug. Flieder-, Lilie??-, Nelken-Weg sind herzige

Namen für Wohnsiedlungen und haben den Vorteil, im

Laufe der Entwicklung beliebig aus dem Katalog der nächst-

gelegenen Landschaftsgärtnerei ergänzt werden zu können.

Hingegen ist die im Volksmund sogenannte Hühnerfarn? das

unbestrittene Gebiet der Voralpen: Bürglen, Eantrist, Nü-

nenen, Selibühl: warum, wenn man fragen darf, fehlt der

Ochsen, wo doch so viele, die dort wohnen, in der Ochsen-

scheuer den Verdienst finden, dem sie ihren ruhigen Schlaf

verdanken? Das öfters rot stimmende Nordquartier ist der

patriotische Bezirk. Tell, Stauffacher, Rütli warten auf

passende Geschwister.
Zur Herzogstrahe, die zwar von der Dufourstrahe wen

entfernt, aber am rechten Platze ist, dürften eines Tages die

Wille- und die Sprecherstrahe kommen, etwa an Stelle der

ironischen Parkstrahe: denn wer denkt so militaristisch, dah er

gleich an den Wagenpark dächte, der zur Kaserne gehört.

Was zum Militär gehört, ist in jenem Quartier ja in un-

gezählten Varianten abgewandelt, vorn Stand bis M
Scheibe und von? Schützen bis zum Zeiger. Aber Wiesen-,

Flur- und Allmendstrahe sind die Denkmäler, die man den

verschwindenden Reizen der Natur gesetzt hat. „Wiesen-

strahe" ist sowieso, wenn man nicht den Widerspruch w?

Worte genieht, etwas fade, fast wie Mittelstrahe, Gesell-

schaftsstrahe, Vereins- und Eenossenweg. Würde wohl die

Stadtratsfraktion wegen Prestigeverlustes Protest erheben,

wenn man diesen letztern, gewih einmal spöttisch gemeinten

Namen eingehen liehe? Könnte man nicht einmal in dieser

Richtung zarte, diplomatische Fühler ausstrecken? Wenn

gegen die Bühlstrahe bei der Insel beginnen und an de

Tiefenaustrahe enden könnte, ohne noch Mittelstrahe un

Wildparkstrahe zu heihen, so begriffe man an beiden EN-

den unten am Stutz, waruin die Strahe so heihen muß-
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3a, es ift nicht leidjt, immer neue tarnen aus3uf)eden
unb fie paffenb im Stabtplan 31t nerteilen. darüber finb
mein fSfreunb ©ernbarb Surger unb id) uns einig. ©r tnödjte
fid) ein riefiges 9teferooir pon 3U beriidfidjtigenben Stamen
anlegen, unb id) möchte alles oereinfadjen unb umtaufen.
2Bir hoben baher oorläufig ben Modus vivendi gefunben,
Gtabtbauamt unb Stabtgeometer porberhanb fuhrtoerfen 311

laffen. Unb im Saufe ber näd)ften regnerifdjen Sonntage
wollen röir toeiter auf ©ntbedungsfahrten ausgehen.

Urban © u g g e r.

Welt Wochenschau.
Das Ringen um den nahen Osten.

©leid) nad) bem beutf<h=öfterreidjifdjen 5lusgleidj tourbe
eine Sd)toenfung Solens fignalifiert; bie 93töglid)=
feit, bah bas Xritte Seid) auf ben ©orftoh nach Süboften
oeqicbten, um Statten toiilen ben Xonauraum mit feinen
SBünfdjen oerfchonen unb ben Singriff auf bie Xfdjedjoflo»
roafei auf unbegren3te 3eit oerfdjieben roerbe, fdjien ben
Herren in SBatfchau eine anbere 93töglidjleit in bie Stahe
3U rüden: ©inen Singriff gegen Often. Xie ©Ieid)fdjal
tun g Xan3igs erfd)ien bamit nur als ©orftufe 3u an=
bern Unternehmungen; nicht mehr bie großen Oftpläne mit
©ofen genteinfam, fonbern über bie Seidje ©ofens btntoeg!
Xiefe Slusfidjten erfchredten bas 9teid) an ber 2Beid)feI. ©s
toar an ben gransofen, bie Gelegenheit malzunehmen unb
fid) in SBarfchau in ©rinnerung 311 rufen. Unb Çrantreid)
tat bas Seinige: ffieneral ©amelin mad)te ber
poInifd)en ^Regierung feinen © e f u dj unb tourbe
feierlich empfangen, unb bei biefer Gelegenheit erinnerte
man fid) baran, bafe es bie fyran3ofen toaren, rnefdje anno:
1920 ben jungen Staat oor ben Äofafenfdjaren bes roten
©enerals Subiomtt) gerettet.

9tun hat ©ofen, neuerbings alarmiert burd) bie beutfdje
Xienfoeitoerboppefung, bie fÇrermblichïeit ertoibert: Xer
oberfte ©hef ber Slrmee, ber ,,© eneralinfpeftor"
3?t)b3 SmigIi, ©iffubsfis 9tad)fofger aus eigenem 2BiI=
ten bes oerftorbenen „99tarfdjalfs", hat felbft in ©aris für
ben ©efud) ©amelins gebattlt, hat ben 9Jtanöoern beige=
roohnt unb fich in ber SDÎaginot=fiinie umgefehen. Unb in
©ans tourbe ebenfalls feierlich an bie
©atfadjen erinnert, bie man leicht oer=
geffen unb über bem 3ehnjährigen
beutf<h=poInifd)en 9tid)tangriffspaft als
nid)_t mehr eriften betrachtet: Xah
3toifdien ben beiben Staaten ein 9Jiifi=
tärbünbnis befteht, bas nie aufeer flraft
erflärt tourbe. Sllfo eine ©erbinbung,
bie 3ehnmal enger als bie beutfd)»
Pplnifche fein muh, toenn ihr SBortlaut
flilt, unb ebenfo fehr piel prä3ifer unb
oerpflichtenber als etrna ber franco=
ruffifdje ©aft. 9Jîatt erroartet als ffrofge
hes polnifchen Sefutbs eine förmliche
©rneuerung bes ©iinbniffes oon 1923
nub einige erläuternbe 3ufäbe, bie bar=
in gipfeln, bah beibe Slrrtteen automa=
hfd) 3ufammenarbeiten, falls fÇranïreich
ober ©olen angegriffen toerben follte.
©efanntlid) gibt es 3toifd)en iRuffen unb
Sran3ofen feine foldje 9lbmad)ung: ber
©ölterbunb, fo beiht es hier, hat 30
entfdjeiben, ob bie stoei 9Jtäd)ie ein=
anber 311 giffe fommen follen.

©erlin hat trübe sugefdjaut, aber
wenig 3ur neu entflammenben ©riiber=
Imaft ©oIen=(5ranfreid) bemerft. ©s

gibt auch toctiig 30 bemerfen. Das ©iinbnis ift alt, unb
bie es fdjloffen, toaren feine ©olfcbetoifi, unb bie 93töglidj=
feit, ber SBelt eine rote Gefahr 311 betnonftrieren, fehlt ooftt
ftänbig. 3mmerf)in, man brauste ben alten ©egriff ber
„©infreifung" unb oerfdjroieg tuie immer, bah man, roie ber
Uaifer SBifhelm ehemals, fleihig baran arbeitet, eingefreift
3u toerben.

SBäfjrettb fid) bie ffrait3ofen mit ©olen aufs 9teue
arrangieren, ftür3t einer ihrer getreuften fjrreunbc, ber r u
m ä n i f d) e SI u h e n m i it i ft e r X i 1111 e s c u. Seine 3?einb=

fd)aft mit Xartarescu, bie fd)on fange baucrt, hat ihre
gintergrünbe. Xitulescu foil oerfucht haben, bie ©artei ber
„Ufeinen fianbroirte", bie fehr Iinfs fteht unb eigene be=

roaffnete ©arben 3um Sdjuh gegen bie fasciftifdje „©ifernc
©arbe" gebilbet hat, ans 9tuber 3U bringen; er felbft hätte
bie neue ^Regierung als „etoiger Sluhenminiftcr" pertreten
unb bie Orientierung beibehalten, bie er feit langer 3eit
fchott oerfolgt: granfreidj=©öfferbunb=9?uhlanb. Xartarescu
benuhte bie monatelange Slbtoefenheit Xitulescus an ber
fRioiera, um bei 3önig © a r 01 31t intrigieren; roie bei

gof oerabrebet, gab bas 3abinett bie ©efamtbemiffion unb
bifbete fid) neu, aber mit einem anbern îluhenminifter. Xer
,,9teue", llntonescu, gilt bafb als echter 2fran3ofen=
freunb, bann toieber als Xeutfdjfreunb, je nach ben Organen,
bie über ihn fdjreiben. 3ebenfaffs toar ©erlin hocherfreut,
als Xitulescu fiel unb Untoitescu fam. Ob inbeffen mit
9ted)t? 9Jtan muh es be3tneifeln. ©s gibt getoiffe Schmer«
punfte in ber ©ofitif, für jebes fianb eigene. Unb für 9fu=
mänien helfet ber erfte: Un gar if che 3rrebenta. ©u=
bapeft fefet auf bas Xritte 9teid). SOlag man in ©erlin
hunbertmal rutnänifdjes ©etrof laufen — ber ©arant gegen
Ungarn ift oorberbanb Srranfreidj, unb bie iRegierungs»
erffärung Xartarescus betont, bah man toeiterhin ber kleinen
©ntente, bent Salfanbunb unb gfranfreidj, bamit aber auch

fRuhlanb 3uneigt, toenn matt fid) auch ber beittfchen $reunb=
fchaft rühmt.

Xie Stimmen, toeldje bie griechifche Xiftatur
93t e t a r a s ebenfalls 3u einem beutfchen ©rfolg gegen j5ranf=
reidj ausbeuten tooflen, finb nicht oerftummt; man hat aber
auch hier ein fffrageseidjen 3U fefeen. 2ßahr ift, bah ©riedjen»
fanb roie 3ugoffaoien roicfetige beutfcfee Abnehmer getoorbett
finb uttb oief liefern, oor allem lanbtoirtfdjaftfidje ©robufte;
bie goffnungen auf pofitifche folgen biefer roirtfdjaftlidjen

Beduinen protestieren gegen Frankreich.
Ein Beduinenstamm in der Nähe von Damas sandte eine grosse Delegation zum französischen Regierungsge-
bäude in Damas, da der Lauf eines Flusses zu ihren Ungunsten reguliert worden war.
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Ja, es ist nicht leicht, immer neue Namen auszuhecken
und sie passend im Stadtplan zu verteilen. Darüber sind
mein Freund Bernhard Burger und ich uns einig. Er möchte
sich ein riesiges Reservoir von zu berücksichtigenden Namen
anlegen, und ich möchte alles vereinfachen und umtaufen.
Wir haben daher vorläufig den iVloàs vivencli gefunden,
Stadtbauamt und Stadtgeometer vorderhand fuhrwerken zu
lassen. Und im Laufe der nächsten regnerischen Sonntage
wollen wir weiter auf Entdeckungsfahrten ausgehen.

Urban Eugger.

Uelt
Das KÌNA6Q UNI (I(!U untreu Osten.

Gleich nach dem deutsch-österreichischen Ausgleich wurde
eine Schwenkung Polens signalisiert,- die Möglich-
keit, daß das Dritte Reich auf den Vorstoß nach Südosten
verzichten, um Italien willen den Donauraum mit seinen
Wünschen verschonen und den Angriff auf die Tschechoslv-
wakei auf unbegrenzte Zeit verschieben werde, schien den
Herren in Warschau eine andere Möglichkeit in die Nähe
zu rücken i Einen Angriff gegen Osten. Die Gleich schal-
tun g Danzigs erschien damit nur als Vorstufe zu an-
dem Unternehmungen: nicht mehr die großen Ostpläne mit
Polen gemeinsam, sondern über die Leiche Polens hinweg!
Diese Aussichten erschreckten das Reich an der Weichsel. Es
war an den Franzosen, die Gelegenheit wahrzunehmen und
sich in Warschau in Erinnerung zu rufen. Und Frankreich
tat das Seinige: General Eamelin machte der
polnischen Regierung seinen Besuch und wurde
feierlich empfangen, und bei dieser Gelegenheit erinnerte
man sich daran, daß es die Franzosen waren, welche anno-
192V den jungen Staat vor den Kosakenscharen des roten
Generals Budjonny gerettet.

Nun hat Polen, neuerdings alarmiert durch die deutsche
Dienstzeitverdoppelung, die Freundlichkeit erwidert: Der
oberste Chef der Armee, der ,,E en e r al i n sp ekt o r"
Nydz-Smigli, Pilsudskis Nachfolger aus eigenem Wil-
len des verstorbenen ,,Marschalls", hat selbst in Paris für
den Besuch Gamelins gedankt, hat den Manövern beige-
wohnt und sich in der Maginot-Linie umgesehen. Und in
Paris wurde ebenfalls feierlich an die
Datsachen erinnert, die man leicht ver-
gessen und über dem zehnjährigen
deutsch-polnischen Nichtangriffspakt als
nicht mehr eristen betrachtet: Daß
zwischen den beiden Staaten ein Mili-
tärbündnis besteht, das nie außer Kraft
erklärt wurde. Also eine Verbindung,
die zehnmal enger als die deutsch-
polnische sein muß, wenn ihr Wortlaut
gilt, und ebenso sehr viel präziser und
verpflichtender als etwa der franco-
russische Pakt. Man erwartet als Folge
des polnischen Besuchs eine förmliche
Erneuerung des Bündnisses von 1923
und einige erläuternde Zusähe, die dar-
m gipfeln, daß beide Armeen automa-
tisch zusammenarbeiten, falls Frankreich
oder Polen angegriffen werden sollte.
Bekanntlich gibt es zwischen Russen und
Franzosen keine solche Abmachung: der
Völkerbund, so heißt es hier, hat zu
entscheiden, ob die zwei Mächte ein-
ander zu Hilfe kommen sollen.

Berlin hat trübe zugeschaut, aber
wenig zur neu entflammenden Brüder-
schaft Polen-Frankreich bemerkt. Es

gibt auch wenig zu bemerken. Das Bündnis ist alt, und
die es schlössen, waren keine Bolschewiki, und die Möglich-
keit, der Welt eine rote Gefahr zu demonstrieren, fehlt voll-
ständig. Immerhin, man brauchte den alten Begriff der
„Einkreisung" und verschwieg wie immer, daß man, wie der
Kaiser Wilhelm ehemals, fleißig daran arbeitet, eingekreist
zu werden.

Während sich die Franzosen mit Polen aufs Neue
arrangieren, stürzt einer ihrer getreusten Freunde, der ru-
mänische Außenminister Titulescu. Seine Feind-
schaft mit Tartar escu, die schon lange dauert, hat ihre
Hintergründe. Titulescu soll versucht haben, die Partei der
„Kleinen Landwirte", die sehr links steht und eigene be-
waffnete Garden zum Schuß gegen die fascistische „Eiserne
Garde" gebildet hat, ans Ruder zu bringen: er selbst hätte
die neue Regierung als „ewiger Außenminister" vertreten
und die Orientierung beibehalten, die er seit langer Zeit
schon verfolgt: Frankreich-Völkerbund-Nußland. Tartarescu
benutzte die monatelange Abwesenheit Titulescus an der
Riviera, um bei König Carol zu intrigieren: wie bei
Hof verabredet, gab das Kabinett die Gesamtdemission und
bildete sich neu, aber mit einem andern Außenminister. Der
„Neue", Antonescu, gilt bald als echter Franzosen-
freund, dann wieder als Deutschfreund, je nach den Organen,
die über ihn schreiben. Jedenfalls war Berlin hocherfreut,
als Titulescu fiel und Antonescu kam. Ob indessen mit
Recht? Man muß es bezweifeln. Es gibt gewisse Schwer-
punkte in der Politik, für jedes Land eigene. Und für Ru-
mänien heißt der erste: Ungarische Irredenta. Bu-
dapest setzt auf das Dritte Reich. Mag man in Berlin
hundertmal rumänisches Petrol kaufen — der Garant gegen
Ungarn ist vorderhand Frankreich, und die Regierungs-
erklärung Tartarescus betont, daß man weiterhin der Kleinen
Entente, dem Valkanbund und Frankreich, damit aber auch

Rußland zuneigt, wenn man sich auch der deutschen Freund-
schaft rühmt.

Die Stimmen, welche die griechische Diktatur
M etaXa s ebenfalls zu einem deutschen Erfolg gegen Frank-
reich ausdeuten wollen, sind nicht verstummt: man hat aber
auch hier ein Fragezeichen zu setzen. Wahr ist, daß Griechen-
land wie Jugoslawen wichtige deutsche Abnehmer geworden
sind und viel liefern, vor allem landwirtschaftliche Produkte:
die Hoffnungen auf politische Folgen dieser wirtschaftlichen

NeUoineri protestieren gegen kravlrreieli.
Um keâuinenstzmm in Uer I^-ike von Damas sanclte eine grosse Delegation zum kranröslsclien Uegierungsge-

bsà in vamas, 6z 6er Uaul eines rlllsees ZU Iliren vngunsten reguliert voräen war.
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